Gottesdienst zum Gedenken an die Reformation

In der deutschsprachigen evangelischen Emmaus - Gemeinde,  Brüssel

Predigttext: Röm  1,16f; 3,21-29; 4,11.12

Prediger: Bertold Klappert, Prof.em. an der Kirchlichen Hochschule Wuppertal

Die Gnade unseres Herrn JESU Christi und die Liebe GOTTes des Vaters und die Gemeinschaft der heiligen GEISTeskraft sei mit uns allen.

Gebet: „Laß uns heute nicht vergebens HörerInnen Deines Wortes sein. Präg’ Du selbst, das Wort des Lebens, tief in unsere Herzen ein!“.

Liebe Gemeinde !

Zunächst möchte ich herzliche Grüße von meiner Gemeinde, der unierten Gemeinde in Wuppertal -Unterbarmen überbringen. Sie ist eine ökumenische Gemeinde mit vielen Mitgliedern aus Asien, Afrika und Europa.  In dieser Gemeinde wurde der Apostel der Batak-Kirche, der größten asiatischen Kirche, Ludwig Ingwer Nommensen nach Sumatra/Indonesien ordiniert. In dieser Kirche wurden auch meine und meiner Frau Eltern vor dem Ausbruch des zweiten Weltkrieges nach Sumatra ordiniert, weshalb wir beide in Sumatra geboren sind. 

Die Kirche von Unterbarmen ist von dem Wuppertaler Fabrikanten Engels mit erbaut worden. Sein Sohn, der berühmte Sohn der Stadt Wuppertal, Friedrich Engels, wurde dort getauft. Weil er aber erleben musste, dass sein pietistischer Vater nach der Lektüre der Herrnhuter Losungen am frühen Morgen  durchgängig Sklavenarbeit auch bei Kindern praktizierte, wurde er nicht nur er zu einem A-Theisten wie auch sein Freund Karl Marx, sondern verfasste in Manchester  auch eine  auch heute noch informative   Arbeit  über „Die Lage der arbeitenden  (verarmten ) Klassen  in England“. Weder Engels noch Marx sind zu vergleichen mit dem Revolutionär Lenin und dem mit Hitler vergleichbaren großen Verbrecher des 20. Jahrhunderts, Josef Stalin.

Sodann möchte ich Sie herzlich von den Studierenden und DozentInnen unserer Kirchlichen Hochschule Wuppertal-Bethel grüßen. Sie wurde im Kirchenkampf der Bekennenden Kirche 1935 gegründet, weil die meisten Fakultäten in Deutschland, darunter auch die Theologischen Fakultäten,  zu dieser Zeit mit NS-Sympathisanten besetzt waren. Sie  bemühte sich  noch während des Kirchenkampfes Karl Barth als Professor zu bekommen, wurde bald nach ihrer Gründung 1937 von Heinrich Himmler geschlossen, existierte im Untergrund weiter und wurde 1945 wieder eröffnet. Auf der ersten  Senatssitzung beschloss die Leitung, Dietrich Bonhoeffer als Dozenten an die Hochschule zu berufen, ohne zu wissen, dass er damals schon ermordet war.  

Der Text, der unserem Reformationsgedenken zugrunde liegt, steht im Römerbrief des Apostels Paulus, der auch sein Testament genannt wird:

Kap 1,16,17
16 Denn ich schäme mich (öffentlich) der Freudenbotschaft  nicht. In ihr wirkt die Kraft Gottes zur Rettung aller, die auf sie vertrauen: für die Juden zuerst und dann auch für die Griechen. 

17 Gottes (Gemeinschafts-) Gerechtigkeit wird nämlich in ihr offenbart, von Vertrauen zu Vertrauen, wie geschrieben steht (Hab.2,4): ‚der Gerechte wird aus Vertrauen leben (wer vertraut wird leben)‘ 

Kap. 3, 21-24, 26-29

21 Jetzt aber ist unabhängig von (vom Tun) der Tora die Gerechtigkeit Gottes offenbart worden, bezeugt von der Tora und den Propheten.

22 Die Gerechtigkeit Gottes, die im Vertrauen auf den Messias Jesus für alle da ist, die ihr vertrauen.  Denn es besteht kein Unterschied:

23 Alle haben gesündigt und allen fehlt die Herrlichkeit Gottes.

24 Gerecht gesprochen werden sie ohne Verdienst aus seiner Gnade durch den Freikauf, der im Messias Jesus geschehen ist.

26  Gott zeigt seine (Gemeinschafts-) Gerechtigkeit jetzt in dieser Zeit: So ist Gott selbst gerecht und macht die gerecht, die im Vertrauen auf Jesus leben.  

27 Wo bleibt nun das Rühmen? Es ist ausgeschlossen. Durch welches Verständnis der Tora?    Eines, das auf  Leistungen gründet oder das  im Vertrauen gelebt wird? 

28 Wir sind nämlich zu dem Schluss gekommen: Der Mensch wird im Vertrauen gerecht gesprochen, ohne schon getan zu haben, was die Tora fordert. So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne die Werke des Gesetzes, (allein) durch den Glauben.
29 Oder ist Gott nur der Gott der Juden? Ist er nicht auch der Gott der Völker? Ja gewiss! Auch der Gott der Völker! Wenn denn Gott der eine (Gott Israels) ist.

Kap. 4,11,12


 11 Das Zeichen aber der Beschneidung empfing Abraham als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, den er hatte, als er noch nicht beschnitten war. So sollte er ein Vater werden, nicht nur aller, die glauben, ohne beschnitten zu sein (nämlich der Christen aus den Völkern), damit auch ihnen der Glaube gerechnet werde zur Gerechtigkeit.

12  sondern ebenso ein Vater der Beschnittenen ( nämlich der Juden) , wenn sie nicht nur beschnitten sind, sondern auch gehen in den Fußstapfen des vertrauenden Glaubens, den unser Vater Abraham hatte, als er noch nicht beschnitten war. 

Wir wollen im Hören auf den Text  vier  Fragen bedenken:

I. Die Rechtfertigungsfrage
II.      oder Luthers reformatorische Entdeckung

III. Die Glaubensfrage
 oder: Melanchthons Warnung

IV. Die Abraham-Ismael-Frage
 oder: die Weite der Abrahamverheißung

     IV     Die Abraham-Prüfung
               oder  die Hiob-Frage

I. Die Rechtfertigungsfrage (Röm 3, 28)
oder: Worin bestand die Entdeckung der Reformatoren?


Es war der Römerbrief, der den Reformatoren zum Schicksal oder besser zur Schickung und zur Entdeckung geworden ist:

Martin Luther entdeckte 1518 nach eifrigem Pochen an der Türe der Bibel den Text von Röm 1,17: ‚ Die schenkende Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbart‘. Und Luther erinnert sich noch 1545, 27 Jahre später, genau an diese Entdeckung, die noch nicht in der Zeit des Thesenanschlages vom 31. Oktober 1517 erfolgt ist  und weniger ein religiöses Turmerlebnis als vielmehr eine Erfahrung mit der Bibel und eine Entdeckung an der Bibel gewesen ist.

Philipp Melanchthon schrieb 1521 die erste Evangelische Dogmatik, die nichts anderes war als ein pädagogisch gegliederter Kommentar zum Römerbrief.

Johannes Calvin gelangte zur Tiefe der reformatorischen Erkenntnis des Zusammenhangs von Rechtfertigung und Heiligung ebenfalls durch seinen Kommentar zum Römerbrief von 1539.
Aber worum ging es den Reformatoren und speziell Martin Luther in seiner Entdeckung von 1518, die zur Entdeckung eines jeden von uns werden muss und darf, wenn wir den Aufbruch der Reformation auch in unseren Herzen verstehen wollen?

Luther schreibt: Mit außerordentlicher Leidenschaft wrs ich davon besessen, Paulus im Brief an die Römer kennenzulernen. Nicht meine Herzenskälte, sondern ein einziges Wort im ersten Kapitel (V.17) war mir bisher dabei im Wege: Die Gerechtigkeit Gottes wird darin (im Evangelium) offenbart. Ich hasste nämlich dieses Wort ‚Gerechtigkeit Gottes’, weil ich durch die Gewohnheit aller Lehrer unterwiesen war, es philosophisch von der aktiven Gerechtigkeit zu verstehen, nach welcher Gott gerecht ist und die Sünder und Ungerechten straft. Ich konnte den gerechten, die Sünder strafenden Gott nicht lieben, im Gegenteil, ich hasste ihn sogar. Wenn ich auch als Mönch untadelig lebte, fühlte ich mich vor Gott doch als Sünder, und mein Gewissen quälte mich sehr. Ich wagte nicht zu hoffen, dass ich Gott durch meine Genugtuung versöhnen könnte’                    

Danach schildert Luther die Wende, die ihm widerfuhr: ‚Da erbarmte sich Gott meiner. Tag und Nacht war ich in tiefe Gedanken versunken, bis ich endlich den Zusammenhang der Worte beachtete: Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus dem Glauben. Da fing ich an, die Gerechtigkeit Gottes als eine solche zu verstehen, durch welche der Gerechte als durch Gottes Gabe lebt, nämlich aus dem Glauben. Da fühlte ich mich wie ganz und gar neu geboren, und durch offene Tore trat ich in das Paradies selbst ein. Da zeigte mir die ganze Schrift ein völlig anderes Gesicht’.                         

Und Luther endet: ‚Mit so großem Hass, wie ich zuvor das Wort Gerechtigkeit gehasst hatte, mit so großer Liebe hielt ich jetzt dieses Wort als das allerliebste hoch. So ist mir diese Stelle des Paulus (Röm 1,17) in der Tat die Pforte des Paradieses geworden‘.


Dies ist die beglückende Erfahrung und Entdeckung der Rechtfertigung: die bedingungslose Annahme des Sünders durch Gott, dass Gott mich annimmt, auch wenn ich mich selber nicht annehmen kann, dass Gott sich mir zutraut und vertraut, auch wenn ich mir selbst nicht über den Weg trauen kann.

Die reformatorische Wende Luthers besteht also nicht entscheidend in den Thesen und dem Thesenanschlag vom 31. Oktober 1517, obwohl es dort bereits wichtige Erkenntnisse gibt wie:‘ der wahre Schatz der Kirche ist das heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes‘ (These 62). Die eigentliche reformatorische Entdeckung Luthers geschieht aber während seiner 2. Psalmenvorlesung 1518/19 als er (Röm 1,17: ‘die Gerechtigkeit Gottes wird in ihm (im Evangelium) offenbart`’ und Ps.31,2: ‚Errette mich durch Deine Gerechtigkeit- in isuatitia tua libera me‘ exegesiert. Luther ängstigt sich von seiner katholisch-mönchischen und philosophischen Tradition her vor einem die Sünder bestrafenden GOTT, derzufolge‚’Gott gerecht ist und die Sünder und Ungerechten straft‘ (iustitia distributiva): ‚ Deshalb liebte ich den gerechten und die Sünder strafenden Gott nicht, ja, ich haßte ihn sogar … und mein Gewissen quälte mich sehr‘. Und noch eindringlicher fragt Luther: ‚ Mußte denn Gott noch durch das Evangelium seinen Zorn androhen? So wütete ich wild und mit verwirrtem Gewissen. Jedoch klopfte ich rücksichtslos bei Paulus an der Stelle (Röm 1,17) an. Ich dürstete glühend zu wissen, was Paulus wollte‘. Schließlich kam aber die Erleuchtung: ‚Da erkannte ich, daß der Gerechte durch Gottes Gabe der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit lebt und zwar im Glauben. Da fühlte ich mich ganz und gar neu geboren und durch offene Tore selbst in das Paradies eingetreten‘. So berichtet Luther im Vorwort zu seiner Bibel von 1545 im Rückblick auf seine reformatorische Wende im Jahre 1518/19.

Luther erkennt also anhand des immer wiederholten exegetischen Studiums der Texte und ihrer Meditation im Gebet: Gott rechtfertigt nicht, indem er die Guten belohnt und die Bösen bestraft, wie das für das Handeln und die Durchsetzung des Rechtes für eine staatliche Regierung gilt und nötig ist. Sondern GOTT nimmt den Sünder und den von seiner Sünde Angefochtenen im Sinne seiner  schenkenden Gerechtigkeit (hebräisch: zedakah) in seine heilvolle Gemeinschaft auf.
Und Luther wiederholt die Erleuchtung: ‚Endlich aber achtete ich, indem ich Tag und Nacht (die Texte) meditierte, durch das Erbarmen Gottes auf den Zusammenhang der Worte: ‚Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbart‘ (Röm 11,17), nämlich die passive. Da begann ich zu verstehen, dass die Gerechtigkeit Gottes die ist, durch die der Gerechtfertigte Gottes  durch Gottes Geschenk lebt, und zwar im Glauben.‘

Luther berichtet, dass, nachdem sich ihm die Tore zum Paradies plötzlich geöffnet hatten, er nun die ganze Bibel, „die  Biblia, das ist die ganze Heilige Schrift“, von dieser Entdeckung her neu gelesen habe. Leider ist in der sog. neuen „Lutherbibel 2017“ im Gegensatz zu der Bibel Luthers von 1545 dieses Vorblatt still und ohne Kommentar zugunsten der traditionellen Überschriften „ Altes und Neues Testament“ weggelassen worden. Luther schreibt: „ Da zeigte mir die ganze Schrift ein völlig anderes Gesicht. Ich ging die Schrift durch, soweit ich sie im Gedächtnis (!) hatte und fand bei anderen Worten das gleiche“. Z.B. Wie bei der ‚Gerechtigkeit‘, die Gott in uns schafft, so heißt auch „‘Werk Gottes‘ das Werk, das Gott in uns wirkt, ‚Kraft Gottes‘, die Kraft, durch welche er uns kräftig macht, ‚Weisheit Gottes‘, durch welche er uns weise macht. Das gleiche gilt für ‚Stärke Gottes‘, , ‚Heil Gottes‘ und ‚Ehre Gottes‘ „“. Der reformatorische Wende Luthers folgen, heißt also, die Bibel als „ganze Heilige Schrift“ Tag und Nacht meditieren und immer wieder auf den exegetischen Zusammenhang der hebräischen und griechischen Worte der Bibel achten.

Damit halten wir fest: Die eigentliche Reformation Luthers geschieht als exegetische Entdeckung an der Heiligen Schrift. Luther ist überrascht und erkennt an der Hebräischen Bibel, dass hebr. zedakah, griech. dikaioosyne, lat. iustitia, nicht die distributive Gerechtigkeit bedeutet, wie sie im Staat legitim und wichtig ist (Röm. 13, 1-7), dass nämlich GOTT die Guten belohnt und die Bösen bestraft, sondern dass GOTT gerade den Sündern und Gottlosen die Gerechtigkeit, d.h. die Bund und Gemeinschaft stiftende Gerechtigkeit frei schenkt, um sie so „zu befreien von allen gottlosen Bindungen dieser Welt zum dankbaren Dienst an GOTTes Geschöpfen“ (Barmer Erklärung Art. II)

Deshalb konnte Luther sagen, dass ein jeder Christ und Theologe durch die Meditation biblischer Texte (meditatio) und durch das Gebet (oratio), und auf diese Weise  auf das Hören des in der Bibel vernommenen Wortes charakterisiert ist. 

Von daher wurden in Wittenberg erstmals in der Theologiegeschichte nicht die Summen des Mittelalters, sondern ganze Bücher des Alten und Neuen Testamentes ausgelegt und in den Originalsprachen gelehrt. Dafür stand neben Luther der berühmte Gräzist Philipp Melanchthon, der Neffe des großen Humanisten Johannes Reuchlin (1445 – 1522; Luther-Katalog 92), der sich erfolgreich gegen die Verbrennung jüdischer Schriften und besonders des Talmud eingesetzt hatte, die seit 1507 von einem zum Katholizismus bekehrten jüdischen Konvertiten Pfefferkorn gefordert wurde (Luther Katalog 70).

Als aber Melanchthon der Reformation Luthers folgte, hat der Humanist Reuchlin sich von seinem Neffen wegen dessen Übertritts zur Reformation Luthers getrennt und ihm seine große humanistische Bibliothek als Erbe verweigert.


Das Vaticanum II 1963-65 ist dieser reformatorischen Weisung gefolgt und hat große Bibelexegeten und Dogmatiker (Erich Zenger, Franz Mußner, Hans Küng u.a.) hervorgebracht. Der katholische Systematiker Josef Wohlmuth/Bonn spricht von der im Vaticanum II erfolgten eindeutigen und revolutionären Vorordnung der Bibel vor die Überlieferungen der kirchlichen Tradition und von der Schrift als dem einzigen Maßstab für die Rechtmäßigkeit von bisher geltenden kanonischen Überlieferungen, z.B. im Themenkreis des traditionellen gesamtkirchlichen Antijudaismus und der Judenfeindschaft. Wohlmuth hat deshalb für die Rücknahme der Exkommunikation Luthers im Jahre 2017 plädiert, wie auch Kardinal Karl Lehmann während des Reformationsjubiläums 2017 die Luther-Medaille nicht nur verliehen bekommen, sondern diese auch angenommen hat.

II. Die Glaubensfrage

        oder die Warnung Philipp Melanchthons 
Ein wenig bekannter Briefwechsel, der 1531 kurz nach dem Augsburger Reichstag zwischen Melanchthon und dem württembergischen Reformator Johannes Brenz geführt wurde, weist auf ein wichtigs Problem hin, das bis heute nicht klar verstanden ist  (CRII, 501f, 510f ). Es drohte nämlich innerreformatorisch ein Missverständnis der reformatorischen Entdeckung, das sich bis heute in Bibelübersetzungen eingeschlichen hat, als würde das Geschenk der Rechtfertigung uns a u f g r u n d  des Glaubens oder     w e g e n   des Glaubens von GOTT zuteil werden. Zwar nun nicht mehr: Rechtfertigung aufgrund der Werke oder der Liebe, aber jetzt: Rechtfertigung aufgrund oder wegen des Glaubens.

Melanchthon sah hier die ganze reformatorische Entdeckung und Gewissheit  in Gefahr und schrieb deshalb an Johannes Brenz Mitte Mai 1531: „Du steckst bisher immer noch in der Vorstellung Augustins, der meint, dass wir wegen der Erfüllung des Gesetzes gerecht gesprochen werden, die der Heilige Geist in uns wirkt. Diese Vorstellung aber gründet die Gerechtigkeit auf unsere Erfüllung, unsere Reinheit und Vollkommenheit. Aber wende doch Deine Augen weg von jener Erneuerung und schaue gänzlich auf die Verheißung der Sündenvergebung und auf Christus:  Wisse, dass wir um Christi willen gerecht und von Gott angenommen sind und den Frieden des Gewissens finden. Deshalb sind wir allein durch den Glauben gerecht, nicht weil der Glaube die Wurzel und der Anfang der Erneuerung in uns ist, wie Du schreibst, sondern weil er Christus annimmt, um dessentwillen wir als gerecht angenommen sind. Und diesen Christus ergreifen wir allein im Glauben.

Glaube mir, mein lieber Brenz, das ist ein großer und schwieriger Kampf um die Glaubens-Gerechtigkeit, welche Du erst dann richtig verstehst, wenn Du völlig absiehst von der Erfüllung des Gesetzes und Dein Augenmerk allein auf die gnädige Verheißung richtest, damit Du verstehst, dass wir auf Grund der gnädigen verheißung angenommen sind und Frieden finden. Denn wann hätte das Gewissen Frieden und sichere Hoffnung, wenn es denken müsste, wir würden erst dann gerecht gesprochen, wenn jene Erneuerung in uns vollkommen ist? Was bedeutet das anderes als aus dem Gesetz und nicht aus freier Vergebung gerecht gesprochen zu werden? Während jener Disputation auf dem Reichstag zu Augsburg 1531 habe ich gegenüber den Katholiken gesagt: Die Rechtfertigung unserer Liebe zuschreiben heißt nichts anderes als die Rechtfertigung unserem Werk zuschreiben; auch wenn man unter dem Werk das vom heiligen Geist in uns getane Werk der Liebe versteht. Denn der Glaube allein rechtfertigt, nicht weil er ein neues Werk des Heiligen Geistes in uns ist, sondern weil er Christus ergreift, um dessentwillen wir allein angenommen sind, nicht aufgrund der Gaben des Heiligen Geistes in uns“.

Der württembergische Reformator Johannes Brenz antwortet gut einen Monat später in seinem Brief vom 5. Juli 1531 an Melanchthon:„ Sooft ich über die Rechtfertigung nachdachte, nämlich dass sie nicht auf Grund der Werke geschehe, kam mir die Frage, ob nicht der Glaube selbst ein Werk sei! Aber Jesus sagt doch: Es ist das Werk Gottes, dass ihr glaubt. So geschieht die Rechtfertigung weder auf Grund der Werke, aber auch nicht auf Grund des Glaubens. Nach längerem Überlegen nämlich kam auch ich zu dem Ergebnis, dass die Rechtfertigung allein um Christi willen und uns nicht um der Würdigkeit unserer Werke zugesprochen wird. Die Rechtfertigung oder die Vergebung der Sünden widerfährt uns nämlich nicht auf Grund unserer Liebe, ebenso wenig aber auf Grund unseres Glaubens, sondern allein um Christi willen.

Ich sehe wohl, dass man sich in jenem Streit hüten muss, dass uns Evangelischen nicht hinsichtlich des Glaubens dasselbe passiert, was die Katholiken hinsichtlich der Liebe tun: nämlich , dass wie jene die Werke der Liebe an die Stelle Christi gestellt haben, so wir das Werk des Glaubens an die Stelle Christi setzen. Wenn nämlich…aufgrund des Glaubens unsere Rechtfertigung zustande käme, so könnten wir ihrer niemals gewiss sein, weil wir niemals so viel glauben, wie wir es tun müssten“.

III. Die Abraham- und Ismael-Frage (Röm 4,11f )
oder Wie öffnen wir uns von dieser   i m  Glauben geschenkten Rechtfertigung her den anderen Menschen und Religionen?

Paulus fährt im Römerbrief mit der Frage fort: Oder ist GOTT nur der Gott der Juden? Ist er nicht auch der GOTT der Völker? Ja gewiss auch der Gott der Völker! Wenn dieser GOTT der eine ist. Das Zeichen der Beschneidung empfing Abraham als Siegel auf die Gerechtigkeit, die (ihm) im  Vertrauen aus der Zeit seiner Unbeschnittenheit zugesprochen wurde. So ist er Vater aller beider, sowohl derjenigen,  die als Unbeschnittene  (aus den Völkern) vertrauen, damit ihnen Gerechtigkeit angerechnet werde. Er ist aber auch der Vater der Beschneidung (der Juden)  für diejenigen, die nicht nur an der Beschneidung festhalten, sondern den Fußspuren des Vertrauens unseres Vaters Abraham folgen, das dieser schon hatte, als er noch nicht beschnitten war (Röm 4,11f).

Paulus beibt im Römerbrief also nicht bei der Rechtfertigungsfrage (I) und der Glaubensfrage (II)  stehen, sondern vertieft diese zu der Abraham-Ismael-Frage:
Paulus konnte unter den Völkern des Messias Jesus nur deshalb predigen, weil er Christus als die Bestätigung der dem Abraham zugesprochenen Verheißung an die Völker verstand, als Bestätigung der Verheißung, dass Abraham „ ein Vater vieler Völker werden“ würde (1 Mose 17,4 ). Jetzt sah Paulus, dass die Verheißung an Abraham durch Christus und seine Berufung vor Damaskus und seinen Apostolat, sich realisieren sollte. In Röm 4 entfaltet Paulus unter dem Leitmotto dieses Thema: „Abraham ist nicht nur der Vater Israels, sondern auch derVater  Menschen aus der Völkerwelt“. Er bedient sich dabei nicht einer bei uns so beliebten und geläufigen Logik der fundamentalistischen Ausgrenzung und kirchenamtlichen Ausschließung. Er bedient sich dabei vielmehr einer Logik der Einbeziehung und offenen Grenzen, der Logik des an der Hebräischen Bibel geschulten jüdischen Denkens von dem e i n e n Gott, der eben nicht nur der Vater Israels, sondern auch der Vater der Völkerwelt ist, wie Paulus gut jüdisch fragt: “ Ist Gott nur der Juden Gott und nicht auch der der Völker? Und er antwortet.“ Doch, auch der Völker, wenn denn Gott der eine (Gott Israels) ist“ (Röm 3,29f)

Der Gott Abrahams lässt sich nicht auf nur eine Religion begrenzen. Wenn man von dem JHWH  Israels, dem Gott der Juden redet, muß man auch von den Gott der Religion der Völker  reden, wenn man wirklich und nicht abstrakt  von IHM redet und mit ihm handeln und gehen will.


Aber gehen wir auch hier der Reihe nach vor: Der Gott Abrahams ist der Gott Isaaks, Israels und der Völkerwelt. In 1Mose12 kommt es zu einer umfassenden Segensaussage für die Nachkommen Abrahams, d.h. zunächst für das Volk Israel. Aber über Isaak, d.h. Israel hinaus, ist auch Ismael Teilhaber der Segensverheißung an Abraham: „Und ich will dich zu einem großen Volk machen“ (1Mose12, 1-3; 25,12-18). Der orthodoxe jüdische Philosoph Michael Wyschogrod (USA) hat in seinem Buch „Abrahams Verheißung“ (2004) von der Sympathie der biblischen Texte für Hagar und Ismael gesprochen. Der Israel erwählende Gott ist nach den Texten des ersten Buches Mose zugleich der Parteigänger für Ismael und Hagar (1 Mose 16).

Die Abrahamgemeinschaft des Islam  wird durch Ismael, den Erstbeschnittenen, teilhaben an der Segensgeschichte dieses Abrahambundes und dieser Abrahamverheißung, wie auch die Völkerwelt durch Jesus Christus teilhaben wird an der Segensgeschichte dieses Bundes.


Wir Chrstinnen und Christen aus den Völkern, die durch den Messias Jesus  Söhne und Töchter Abrahams und Sarahs werden dürfen, werden eben damit auch Geschwister der leiblichen Nachkommen Abrahams, der Juden und der leiblichen und geistlichen Nachkommen Abrahams und Hagars, der Muslime. Nur in der Geschwister-Beziehung zum Judentum und Islam hat Kindschaftsbeziehung zu Abraham und Sarah einen guten Sinn. Unsere in Jesus Christus vollzogene Mitberufung zu Abrahamskindern stellt uns als ökumenische Kirchen in eine Beziehung zum Israel-Volk, dem Judentum, und zur Abrahamgemeinschaft, dem Islam, und zu der einen unteilbaren Menschheit der Völker, denen der ungeteilte Segen Abrahams letztendlich gilt. Indem die Theologie und Kirche diesen Dimensionen der Abraham-Verheißung heute biblisch nachdenkt und praktisch nachkommt, nämlich der Israel-Dimension, der Ismael-Dimension, der Christus-Dimension und der Völker- Dimension, kommt sie ökumenisch auf verbindliche Wege.

Ich zitiere in diesem Zusammenhang das Gedicht des jüdischen Schriftstellers Shin Shalom, das der Direktor des Leo-Baeck-College (London), Johann Magonet, in das Gebetbuch der Reformsynagogen Großbritanniens aufgenommen hat. Das Gedicht  ist darin noch unvollkommen, als es den Haß einseitig auf die Seite Ismaels vereilt, während es den Haß der zelotischen Landangeinger unterschlägt. Es lautet:

„Ismael, mein Bruder,

wie lange sollen wir einander bekämpfen?
Mein Bruder aus vergangenen Zeiten,
mein Bruder – Hagars Sohn,

mein Bruder, der Wanderer.
Ein Engel war uns beiden gesandt.
Ein Engel wachte über unserem Heranwachsen.
Da ist die Wüste, toddrohend durch Durst,
ich, ein Opfer auf dem Altar, Sarahs Erster.

Ismael, mein Bruder, höre mein Bitten:
es war ein Engel, der dich an mich band.

Die Zeit wird knapp, leg den Hass schlafen.
Schulter an Schulter, lass uns unsere Schafe tränken“.

IV  Die Hiob- Prüfung Abrahams  

       oder der begingungslose Glaubensgehorsam 

Die letzte Frage, die wir mit den Reformatoren zu stellen haben lautet: Wie können wir als Christinnen und Christen den bedingungslosen Glauben Abrahams lernen und damit  die Hiob-Prüfung Abrahams bestehen? 

Wir müssen, um die Reformation Luthers und Calvins in ihrer Auslegung des Abraham-Vertrauens und Abraham-Glaubens in der Tiefe zu verstehen, auf einen letzten Punkt zu sprechen  kommen: den bedingungslosen Glaubensgehorsam  oder die Hiob-Prüfung Abrahams. Alle Abrahamgeschichten laufen von 1.Mose 12 an auf 1.Mose 22 als Höhepunkt zu: die „Bindung Isaaks“ oder, was die Christen fälschlich im Blick auf die Kreuzigung Jesu „das Opfer Abrahams“  genannt haben. Der Bogen von 1.Mose 12 zu 1.Mose 22 bsteht schon rein sprachlich und der Text ist  schwer zu übersetzen. „Lech lechah“ wird in beiden Texten von Gott  zu Abraham gesprochen: „Mach dich (für dich selbst) auf den Weg“. 

Die Geschichte in 1.Mose 22  ist viel mißverstanden worden. Sowohl unverständlicherweise von der Forschung wie auch verständlicherweise leider von Kindern. Diese haben die Geschichte der „Opferung Isaaks“  im Kindergottesdienst  einfach unpädagogisch  s o erzählt bekommen und berichten dann zu Hause: „Wir haben heute eine grausame Geschichte gehört. Ein grausamer  Vater hat  sein liebstes Kind geopfert! Und sogar Gott hat das befohlen“. 

--- Im Blick auf  1.Mose 22  wird von vielen zunächst  A b r a h a m   kritisiert: So formulierte die Aufklärung und mit ihr besonders  Immanuel Kann in seiner Ethik: Abraham hätte gegen diesen inhumanen Befehl Gottes  protestieren müssen. Auch jüdische Kommentatoren  wie Martin Buber und Jonathan Magonet  betonen das bis heute.  Und zwar im Blick auf den Unternanengeist der Deutschen während der NS-Zeit. Abraham hätte aufstehen und zu diesem grausamen Befehl eines Gottes einfach und kompromißlos  NEIN sagen müssen. Die eigentliche Prüfung Abrahams war wie folgt: Gott wollte ihn prüfen, ob er  zu einem solchen Befehl NEIN sagen würde. Abraham habe bereits, indem er sich mit Isaak  auf den Weg zum Beerg Moriah macht, die Prüfung n i c h t  bestanden. --- Nur das ist in 1.Mose 22  nicht das Thema. Denn  Abraham  hat  dem Erzählfaden der Abrahamgeschichten zufolge diese Prüfung bereits bestanden hat. Als Gott dem Abraham die Zerstörung Sodoms ankündigt, verhandelt Abraham hart mit Got und steht gegen ihn auf: „Das sei ferne von DIR, den Gerechten mit dem Frevler zu töten. Der Richter der ganzen Erde sollte der nicht  zuerst selbst Recht üben?!“ (1.Mose 19,25). Aber weder 50 noch 10 Gerechte haben sich in Sodom gefunden, so daß die Stadt rechtmäßig  bei den Folgen ihres bösen Tuns behaftet  werden mußte, so wie auch Deutschland aus Mangel an Widerstandsgeist und Rechtsbewußtsein gegen die Verbrechen Hitlers die Zerstörung  ganz Deutschlands auf sich gezogen hat.. 

---- Im Blick auf 1. Mose 22 wird dann aber auch  G o t t   kritisiert: Was für  ein  grausamer Gott, der von Abraham verlangt, seinen einzigen Sohn zu opfern.  Abraham und Sarah haben so lange auf den ihnen von Gott  verheißenen Sohn gewartet. Sara hat in damals legitimer rechtlicher Weise Hagar ihrem Abraham zugeführt, damit er ihr, der Sara,  einen Sohn, den dann geborenen Ismael,  zeuge. Und nun verlangt Gott, den  endlich von ihr selbst geborenen Sohn, Isaak,  hinzurichten? Ist Gott nicht grausam?  Es gibt Traditionen in allen Religionen, denen zufolge eine  menschenfeindliche  Gottheit Menschenopfer verlangt. Kriegsgötter und Kriegsideologien verlangen seit Menschengedenken  bis heute aus welchen Gründen auch immer die Opferung der Söhne und Töchter für angeblich von „Gott“ gebotene Zwecke! Auch das Alte Testament erzählt davon, wie der Moabiterkönig Mescha seinen Sohn auf der Stadtmauer opferte, um die Götter zum Eingreifen zu bewegen (2. Kön 3,27). -- Nur nochmals: Das ist  in 1.Mose 22  nicht das Thema. Denn der JHWH Israels verwirft Menschenopfer wie die dem Baal in Ben Hinnom-Tal Jerusalems dargebrachten Menschenopfer. Hier geht es um ein anderes Thema. Es ist  das Thema in unser aller Leben ist und das deshalb jeden und jede elemenrar  angeht. Deshalb beten wir im täglichen Vater-unser:  „Und führe uns nicht in die Prüfung“ (Mt 6,13). 

Worum geht es aber? Es geht darum: Gott hat Dir  Gutes geschenkt. Gott hat Dir einen Partner und eine Partnerin, eine Familie und Kinder geschenkt. Un nun machst Du die Erfahrung, daß Dein Partner oder Dein Kind an Krebs stirbt, daß Deine Frau oder Dein Mann, ja das Liebste, was Du has tund worauf Du Dich ganz  verlassen zu können  meintest, Dir weggenommen wird. Ja noch tiefer und noch näher an Dir selbst: Deine Haut wird wie bei Hiob angegriffen und Du wagst und kannst Dich nicht mehr in der Öpffentlichkeit zeigen.Und nun sagst Du: Danke Gott, so haben wir nicht gewettet.Unter dieser Bedingung haben wir nicht verhandelt, als ich mich Dir anvertaut habe. Daß mir das alles zustößt, das war nicht Teil unseres Vertrages, aufgrun  dessen ich Dir vertrauen wollte und konnte..

Und nun prüft Gott uns, ob wir die Bindung an ihn, das Vertrauen auf ihn und den Glauben zu ihm doch an eine Bedingung geknüpft haben. Abraham und Sara, die Repräsentanten des Volkes Israel,  haben diese Prüfung durchmachen müssen. Und auch Hiob, der aus der Völkerwelt stammt (Hiob 1,1),  hat eine solche  Prüfung durchmachen müssen. Denn der „Satan“, der Staatsanwalt im Hofstaat an der Seite Gottes hat eine zutiefst richtige, für unser aller Leben wichtige  und berechtigte Frage gestellt: „Ist Hiob umsonst, ohne Gegenlohn  Gottes-fürchtig?“ (Hiob 1,9). Wir lesen, wie in langen und quälendne Dialogen  Hiob gegen Gott aufsteht und aus seinen Leiden heraus protestiert. Und wir erfahren dort,  daß Hiob am Ende die Prüfung betanden hat.  

Aber nicht nur Hiob, sondern auch JHWH, der Gott Israels und der Weltvölker, hat  mit Abrahams und in  Hiobs Weg  die Prüfung bestanden. Es gibt doch Menschen, die ohne Bedingung sich Gott ganz überlassen. Menschen , die Gott darin ehren, daß er GOTT ist. Die Gott allein  „um  GOTTes willen“ und nicht um irgendwelcher Vorteile des Menschen  willen vertrauen. Denn sonst wäre auch Gott nur ein Handelspartner auf Gegenseitigkeit. Ein römischer Lohngott nach dme Motto: „Do ut des. Ich hebe dir, damit du gibst“. Gott wäre werder einmal einmal nach Friedirch Feuerbach, Karl  Marx und Friedrich Engels ein Projektionsgottder Menschen  gewesen: „Opium  für das Volk“, um deren Wünsche zu befriedigen oder sie über den Mangel und das Leiden  hinweg  auf ein bessers Jenseits hinüber zu trösten. Gott ist dann  nur  solange  interessant, als er die Menschen bedient und nicht um Seiner Selbst willen geliebt und gefürchtet wird. Die Frage wäre nicht beantwortet: Liebt der Glaubende „GOTT um Seiner Selbst willen oder um  seiner selbst willen“?

Luther hat um solche Prüfungen gewußt: „Nehmen sie den Leib, Gut , Ehr, Kind und Weib. Laß fahren dahin, sie habens kein Gewinn“. Das hat er nicht leichtsinnig dahingesagt, sondern in tiefen Prüfungen durchgestanden.  Als das einzige Kind, das Calvin und seine Frau Idelette de Büre geschenkt bekommen hatten, plötzlich starb und die Katholiken dem Ehepaar dies als Gericht Gottes über den gottlosen  Weg der Reformation deuteten, weil sie die allein selig machende Kirche verlassen hätten, antwortete Calvin mit  Hiobs,  dem tiefen Leiden abgerungener Antwort (1,21): „Gott hat mir ein Söhnlein gegeben, Gott hat mir ein Söhnlein genommen. Der Name des HERRN sei gelobt/sei gesegnet“. Es ist die gleiche  Erfahrung, die der Psalmbeter nach schweren Verlusten und Leiden so formuliert: „Dennoch, ich bleibe stets an Dir. DU hältst mich an meiner rechten Hand. ... Wenn ich nur DICH habe, so frage ich  nicht nach Himmel und Erde. Mag mein Fleisch und Herz schwinden und vergehen. GOTT ist ewig der Fels meines Herzens und mein Teil“ (Ps 73,23- 26). Hier erst hat der reformatorische Glaube seine größte Tiefe und seinen felsenfesten Grund erreicht und mit Abraham und Sara  und Hiob seine größte Prüfung bestanden.. 

Ich komme zum Schluss.

--- Wir haben von der R e c h t f e r t i g u n g s f r a g e  (I) gesprochen und vom Text des Römerbriefes her  mit  Luther und Calvin verstanden: Rechtfertigung ist n i c h t  zuerst „die Rechtfertigung, die  v o r  Gott gilt“, wie unsere Bibeln, auch die Neue Lutherbibel 2017,  leider meistens übersetzen. Sondern Rechtfertigung, wie sie Luther sie im Kampf seines verängstigten Gewissens wiederentdeckt hat, ist die „Rechtfertigung G o t t e s“, eine  Rechtfertigung, die GOTT selbst in uns und weltweit schafft, eine Gemeinschafts-Gerechtigkeit, durch die sich Gott unkündbar mit uns und allen Menschen in Zeit und Ewigkeit  verbündet, so dass wir uns im Leben und im Sterben auf ihn  verlassen können. Die Rechtfertigung, die Gott in uns schafft und die dann auch vor Gott gilt, war die Antwort auf die falsche kirchliche Erziehung, unter der so viele Menschen bis hin zu Depression und Suizidgedanken gelitten haben und bis heute  leiden. Gottes-Vergiftung durch religiöse Erziehung haben das Psychologen genannt. Die Rechtfertigung, die Gott in uns schafft ist der Weg in die  Freiheit, auf dem wir dann auch langsam lernen, uns selbst, so wie  Gott uns sieht, anzunehmen.

-- Wir haben sodann von der G l a u b e n s f r a g e (II)   gesprochen und vom Text des Römerbriefs, aber auch aus dem  bewegenden Briefwechsel zwischen dem großen Griechischkenner und Reformator  Philipp Melanchthon und dem Württemberger Reformator Johannes Brenz her verstanden: Rechtfertigung geschieht nicht „a u f g r u n d  des Glaubens“, wie die meisten Bibelübersetzungen bis heute übersetzen, geschieht auch nicht einfach „d u r c h  den Glauben“, weil  „durch“  in unserer Sprache auch kausal verstanden werden kann. So wird das verängstigte Gewissen, von dem auch der Humanist Melanchthon nur zu gut wusste, immer weiter von der Frage umgetrieben, ob ich schon genug an Glauben aufgebracht habe, um vor  Gott gerechtfertigt zu werden. So geschieht es auch in vielen  evangelikalen Predigten, wenn dort  immer wieder formuliert wird: „Den Glauben musst Du wenigstens mitbringen, wenn Gott Dich gerechtsprechen soll! Der Glaube ist wie eine Antenne! Ohne diese ist ein Radioempfang nicht möglich!“. Es ist aber biblisch gesehen  genau anders herum: Die Bibel spricht von der Rechtfertigung  „i m  Glauben,  i m  Vertrauen“. Und diesen Glauben und dieses Vertrauen schafft Gott selbst durch seine Geisteskraft in uns. Wenn das verängstigte Gewissen Halt im Leben und im Sterben  erhalten soll, dann darf es nicht auf den eigenen anfangenden, schwachen oder zweifelnden Glauben blicken, den wir als Mindestbedingung mitzubringen hätten, weil sonst  lediglich an die Stelle der katholischen Werke der protestantische Glaube als Werk träte. Rechtfertigung geschieht also  i m Vertrauen und d u r c h  Vertrauen, wenn „d u r c h“  mit der Bibel und mit  Melanchthon  instrumental verstanden  und nicht kausal missverstanden wird.

Wir haben weiter  von d er Weite der  A b r a h a m-I s m a e l- f r a g e  (III)  gesprochen und  entscheidend vom Text des Römerbriefes her, aber dann  auch durch die im 19. und 20. Jhdt.  erfolgte nd besonders heute stttfindende Begegnung mit dem Islam uns klar gemacht, dass Abraham nicht nur von der Rechtfertigung Gottes und dann im Vertrauen auf sie lebte, sondern dass Abraham und Sarah Menschen waren, die nicht mit starren Obergrenzen, sondern mit offenen Grenzen  lebten. Abraham und Sarah hatten ihr Zelt, so sagt es die jüdische Tradition,  gastfreundlich nach allen vier  Himmelsrichtungen geöffnet, so dass Wanderer aus allen Religionen und Erdteilen bei ihnen einkehren konnten. In Abraham und Sarah, den Erzeltern unseres Glaubens, sind auch Hagar und Ismael gesegnet (1. Mose 16)  und werden auch sie durch den Abrahamsegen (1. Mose 12) dazu gesandt, den Segen in die weltweite Völkerwelt zu bringen. Das ist  h e u t e  unser reformatorisches Erbe. Besonders die Reformatorin Katharina Zell aus Straßburg und die geflohene Nonne Katharina von Bora haben in Sraßburg und  in Wittenberg  Flüchtlinge aus den grausamen Bauernkriegen wie Sara gastlich  bei sich im Hause aufgenommen und für ihre Integration in die jeweiligen Städte und Gesellschaften  gesorgt. Judentum, Christentum und Islam haben von Abraham und Sarah her, aber dann entscheidend auch von dem Sendungsauftrag JESU Christi zu allen Völkern hin (Mt 28),  die Aufgabe, den Segen Abrahams und des Messias Jesus in die Völkerwelt zu bringen.

Und schließlich haben wir von der A b r a h a m-Prüfung ( IV) oder von Hiob-Prüfung Abrahams gesprochen. Weil in unser aller Leben letztendlich zur Entscheidung steht, ob wir „GOTT um Seiner Selbst willen“  bedingungslos lieben und ihm vertrauen, oder ob wir „Gott nur um unserer selbst willen lieben und  ihm vertrauen wollen“.

Noch einmal bedarf es einer wichtigen Klarstellung:  Der reformatorische Zuspruch der Gerechtigkeit ohne Vorbedingungen auf Seiten des Menschen bedeutet die persönliche Vergewisserung, dass Gott  m i c h  bleibend erwählt hat und  i c h   auf den Zuspruch der Gemeinschaftstreue GOTTes „im Leben und im Sterben vertrauen“ (Heidelberger Katechismus Frage 1) und mich angesichts der Anfechtung durch Sünde, Tod und Teufel endgültig darauf  verlassen kann. Wer gerechtfertigt ist, darf sich auch als erwählt wissen. Diese Rechtfertigungserfahrung hat  im Blick auf Luthers Anfechtungen und seine Erwählungsverzweiflung  im Kloster und danach eine zutiefst  individuelle und seelsorgliche Dimension. 

Sie hat aber auch eine wichtige kommunikative Bedeutung. Aus dem allen folgt nämlich , was oft im Leben von uns Christen und Christinnen übersehen wird.  Die Rechtfertigung im Glauben, die  Gerechtsprechung im Vertrauen ist kein Privileg, ist keine Gläubigkeit der wenigen Erwählten gegenüber der Masse der Nicht-Erwählten.

Die Rechtfertigungsgewißheit  im Glauben ist  kein elitäres, triumphalistisches,  mich von anderen abgrenzendes Privileg, keine „privilegierte Erwähltheit“. Luther formuliert in seinem Kleinen Katechismus (1529) bei der Auslegung des dritten Artikels: „Ich weiß, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus meinen Herrn glauben oder zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, in rechten Glauben geheiligt und erhalten“ (eg 1318). Das aber heißt: Ich kann für die Rechtfertigungsgewißheit bei mir selbst keinen  Grund angeben. Die Rechtfertigung geschieht ja  nicht  a u f g r u n d  des Glaubens. Mit anderen Worten: Da ich für die Rechtfertigungsgewißheit  i m  Glauben keinen plausiblen Grund bei mir angeben kann, kann ich mich auch nicht von anderen im Sinne eines Erwählungsprivileges abgrenzen. Vielmehr leben rechtfertigungstheologisch gesehen Glaubende mit (noch) Nicht-Glaubenden oder A-Theisten in einer tiefen Solidarität.

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, der bewahre unsere Herzen  im Christus JESUS! AMEN!
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